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Mein Abstecher von der Insel Madeira zur Atlantic Music Expo und zum Jazz Festival auf der Insel Santiago, im Herzen von Kap Verde und mitten im afrikanischen Atlantik gelegen, entpuppt sich als historische Zeitreise und aufregende Tour zu einem musikalisch faszinierenden, internationalen Topevent.


Durch Interesse an Kultur und mit viel Humor treffe ich auf Menschen, die mich mit ihrem ansteckenden freundlichen Wesen und ihrer geschichtsträchtigen Vergangenheit in ihren Bann ziehen und zu meiner Freude auch zum Lachen bringen. Als Extras gibt's pure Natur, Sonne, Strand und Meer zu afrikanischen Beats, mit Musik im Blut. Mit Wein aus Fogo wird's heiter. Die Musik geht weiter.


Für Leserinnen und Leser, die mit Spannung einzigartige Reiseerlebnisse schmökern möchten und gern auch mal lachen.









Kap Verde - Insel Santiago, Afrika 05.-17.4.2019


Freitag, 5. April 2019, Flughafen Lissabon


Nach unserem Flug von Madeira nach Lissabon und nachdem ich mich auf dem Weg zum Abfluggate am Chilli Beans Stand, nach zigmaligem Aufsetzen vier verschiedener Modelle, endlich für eine Sonnenbrille entschieden habe, bin ich nun endgültig für Afrika gewappnet. Ich finde, die Brille sieht cool aus oder, wie man heute sagt, habe ich jetzt den "Swag". Ich muss gestehen, ich kannte die Marke "Chilli Beans" bis jetzt nicht. Hätte ich die Brillen nicht in der Auslage gesehen, würde mich dieser Name eher an Kaffeebohnen als an Sonnenbrillen denken lassen.


Endlich sitzen wir im Flieger Richtung Kapverdische Inseln.


Im Cockpit ertönt die Ansage, dass wir aufgrund überlasteten Luftverkehrs zirka dreißig Minuten später abheben werden und unsere Flugzeit vier Stunden und 20 Minuten beträgt.


9:50 Uhr rollt die Maschine endlich. Wenige Minuten später hebt der Vogel ab.


Der Airbus A320 scheint noch ziemlich neu zu sein. Nur die Tischklappen sind so mickrig, dass man einen Becher und ein Glas Wasser übereinander stapeln müsste, um genügen Platz zu haben. Die Beinfreiheit beim Abstand zum Vordersitz ist sehr spärlich bemessen, sodass mein Sohn mit seinen langen Beinen den Tisch anheben kann. Aber ich schaffe es trotzdem diesmal, ohne zu kleckern im Flieger zu speisen.


Wir befinden uns mitten über dem Atlantischen Ozean. Unter mir sehe ich das weite Meer, das durch die pralle Sonne in hellblau leuchtet. Dünne Wolkenschichten, die wie eine leichte Schneedecke erscheinen, schmuggeln sich in die Bildfläche. Plötzlich werden Turbulenzen angesagt. Es fängt schon wieder an zu schütteln. Früher haben mich Turbulenzen während eines Fluges wenig gestört, solang es nicht zu heftig wurde. Mittlerweile werde ich beim kleinsten Wackeln unruhig, vor allem bei Luftlöchern. Mir hat heute schon der Start vom Flughafen Madeira gereicht. Während des Steigflugs kamen Luftlöcher und Turbulenzen auf. Normalerweise ist eher die Landung auf dem Airport in Madeira brisant. Jedoch hatte ich in all den Jahren immer Glück, ein gutes Aufsetzen erfahren zu dürfen. Der Flughafen ist nur 1,7 km lang, und bei meiner ersten Reise auf die Insel Madeira, im Jahr 2000, hätte ich die Start- und Landebahn mit einer Autobahnbrücke verwechseln können. Mittlerweile wurde er in Cristiano Ronaldo International Airport umbenannt. Die Einheimischen auf der Insel sind so stolz auf ihren Fußballer Ronaldo, dass man den Flughafen nach ihm benannt hat. Draußen vor der Ankunftshalle kann man gleich das Handy zücken und das erste Selfie mit einer Ronaldo-Statue schießen. Somit ist das erste Souvenir schon mal sicher.


So lange dauert unser Flug ja nun auch nicht mehr. Es ist wieder ruhig. Keine Turbulenzen sind zu spüren. Ich habe schon den zweiten Kaffee getrunken, sodass ich etwas munterer bin. Die Nacht war kurz. Wir sind schon seit 2:30 Uhr auf den Beinen.


Am Flughafen in Praia auf der Hauptinsel der Kapverden, Santiago, erwarten uns unsere Freunde Joana und José. Sie sind bereits seit Ende Januar in Praia, um ein Musikalbum aufzunehmen.


Ich freue mich wirklich darauf, mit den beiden und meinem Sohn die Insel zu erkunden sowie die zwei großen Musikfestivals in der Hauptstadt Praia zu erleben.


Ich wundere mich die ganze Zeit lang, warum mir so warm wird und stelle fest, dass die Sonne durch das Fenster herein prescht und mich vollkommen aufheizt. Aber trotz des Kaffees fehlt mir anscheinend heute die komplette Wahrnehmungsgabe. Zumindest vermag ich, die Entscheidung zu fällen, die Luke des Fensters an meiner Seite zu schließen. So, ich sitze jetzt im Schatten.


Ob ich wohl bis zur Landung nochmal das WC aufsuche? Die Schlange vor dem "Örtchen" reißt nicht ab, und da wir einen Fenster- und Mittelplatz haben, will ich nicht schon wieder die Dame am Gangplatz zum Aufstehen bemühen. Sie ist so in das Lesen ihres Buchs vertieft wie ich in das Schreiben meines Tagebuchs.


Ich merke gerade, wie die Zeit vergeht. Sicherlich hilft dabei auch die Musik, die aus der Abspielliste vom Handy meines Sohnes ertönt. Dadurch lerne ich immer mehr Lieder kennen, die die Jugend hört, obwohl zum Repertoire meines Sohns von Oldies bis Modern alles zählt, was ihm gefällt. Ich stelle fest, er hat einen guten Geschmack. Woher er das wohl wieder hat, "grins". Was man mit so einem Teil von Handy alles anstellen kann! Als ich in den 90ern noch im Zeitalter von LTU und Hapag-Lloyd geflogen bin, kam die Musik noch aus den limitierten Steckern der Armlehne des Sitzplatzes im Flieger. Dann konnte man meist noch die CD der Songliste kaufen. Trotzdem waren diese Zeiten auch toll. Nebst komfortablem Service hat man im Urlaubsflieger noch Essen und Getränke im Ticketpreis inkludiert erhalten. Heutzutage gibt es das meist nur noch im Linienflugzeug, ab einer bestimmten Fluglänge oder gegen Zuzahlung


Wir fliegen diesmal wieder mit TAP, der portugiesischen Fluggesellschaft. Obwohl der Witz existiert: "TAP - (T) Take (a) another (p) plane!“ (Nimm einen anderen Flieger), kann ich bisher nur Positives berichten. Angeblich gibt es wohl immer mal Probleme mit verspäteter Ankunft oder Fehlleitung beim Durchchecken des Gepäcks. Aber wo gibt es das nicht? Im Sicherheitsranking finde ich TAP nach wie vor ganz weit oben und das ist für mich das Entscheidende.


So, ich hoffe, der Pilot meldet bald den Beginn des Landeanflugs. Ich widme mich somit erstmal wieder der Musik der Jugend, die aus meinem Kopfhörer strömt, denn das hält jung, in dezenter Lautstärke, versteht sich. Man spricht sonst immer so laut, wenn man Kopfhörer am Ohr hat und wundert sich, warum die Leute einen anschauen.


Der Pilot setzt zum Landeanflug an. Erst jetzt fällt mir die Aufschrift auf der Tragfläche auf, als meine Blicke aus dem Fenster schweifen, mein Sohn mich anstupst und sagt: "Guck mal, was dort geschrieben steht. Ich glaube es nicht." Und ich fange an zu lachen, als ich lese: "Please do not walk in this area!" (Bitte laufen Sie nicht in diesem Bereich!) Sicher ist das für Situationen gedacht, in denen das Flugzeug geparkt ist. Liest man das jedoch während des Fluges, fasst man das eventuell für den Moment so auf, als könnte jemand auf den Gedanken kommen, schnell mal dort draußen herumzuklettern und ein bisschen 007 James Bond Agent zu spielen.


Beim Landeanflug sieht man die Inseln um Santiago herum und dann die Hauptstadt Praia, das trockene Land sowie erste Häuser am Meer. Es erinnert mich an Kenia in Ostafrika, das ich 1993 bereiste. Auch wenn Kenia eine andere Landschaftsstruktur hat, so erinnert mich doch ein gewisses Etwas, als wir in Praia auf der Insel Santiago landen, sofort an Afrika.


Ich sehe einen kleinen Flughafen, auf dem sich alle recht gemütlich bewegen, sodass mein Stressniveau der letzten Arbeitstage gleich um einige Lagen nach unten rutscht. Auch das relativ lange Warten in der Schlange bei der Passkontrolle, an der wir unseren Einreisestempel in unserem Reisepass erhalten, stört mich gerade überhaupt nicht.


Wir kommen am Gepäckband an, nachdem wir nun bestimmt fast 45 Minuten geduldig ausharrend am Einreiseschalter verbracht haben. Nur einige Koffer befinden sich auf dem Laufband. Viele Leute stehen wartend da und es gesellen sich noch weitere hinzu. Das Laufband dreht sich und dreht sich, ohne dass weitere Koffer hinzukommen. Niemand der Wartenden nimmt ein Gepäckstück vom Band. Es vergeht eine weitere halbe Stunde, die Situation ändert sich nicht. Man merkt, dass sich die Uhren hier anders als in Europa drehen. Der Flughafen ist klein und unser Flugzeug steht nur einen Katzensprung von der Ankunftshalle entfernt. Durch ein kleines Fenster kann ich das Cockpit des Fliegers sehen. Irgendwie regt mich dieses Herumlungern heute gar nicht auf. Erstens habe ich Urlaub und zweitens gibt es bei weitem andere Dinge, die man ein Problem nennen könnte.


Jetzt, endlich, alle restlichen Koffer plumpsen nacheinander auf das Laufband und im Nu zieht Leere in die Ankunftshalle.


Auf dem Weg nach draußen werden Telefonkarten gratis vergeben, die man an Ort und Stelle aufladen kann. Anders als beim Reisen innerhalb der Europäischen Union wird das Telefonieren mit dem Handy oder die Nutzung des Internets über den heimatlichen Netzbetreiber hier extrem teuer. Mit einer einheimischen SIM-Karte kann man jedoch z.B. für 12 Euro ein Paket mit 18 Gigabit Internet kaufen und telefoniert dazu noch zusätzlich gratis innerhalb desselben Netzes auf den Kapverden.


Wir nehmen eine Telefonkarte, laden jedoch die Karte noch nicht auf, da wir nicht wissen, welchen lokalen Betreiber unsere Freunde nutzen und wir dieses Paket laut Empfehlung von José auch unweit des Apartments unserer Freunde in einem Handyshop kaufen können.


Je, wir sind am Ausgang, und Joana winkt uns schon entgegen. José wartet mit einem Kumpel an dessen Auto. Auf geht's; wir fahren zum Apartment unserer Freunde. Ich stelle erste Fragen an José und Joana, die sie mir prompt beantworten. Ein Taxi würde für diese Strecke ab Flughafen umgerechnet ungefähr acht Euro kosten, nachts zehn Euro. Laut aktuellem Wechselkurs erhält man für einen Euro momentan zirka einhundertundzehn Cabo Verde Escudos. Es werden zwar zur Zahlung oftmals Euros akzeptiert, wie z. B. von den Taxifahrern vom und zum Flughafen, jedoch nicht überall, und das Wechselgeld erhält man in lokaler Währung. An Bankautomaten kann man gegen Gebühr mit der Kreditkarte von Visa Geld abheben sowie auch mit einigen anderen Bankkarten (Debit Cards), die das Visa-Zeichen aufweisen, wie beispielsweise die Bankkarte vieler portugiesischer Banken.


Auf dem Weg zum Apartment fallen mir sofort Gegensätze auf: Auf der einen Seite moderne Taxis und Fahrspuren der Hauptverkehrs- und wichtigsten Straßen, die sich in ausreichend gutem Zustand befinden sowie andererseits wiederum Straßen bzw. viele Fußwege, die mit Löchern und Rissen durchsetzt oder Fußwegplatten, die locker sind und zwischen denen an einigen Stellen irgendetwas herausragt. An den Straßenrändern sieht man oft Müll oder Schmutz, dazwischen wieder ein paar saubere Ecken. Bröckelnde Häuserfassaden und -putz sind keine Seltenheit. Wir fahren am Assembleia Nacional, am Parlamentsgebäude vorbei, das sich inmitten solch beschriebener Gebäude befindet, jedoch optisch von außen einen einwandfreien Eindruck vermittelt. Man sieht natürlich auch nobel anmutende Häuser und Hotels sowie Gästehäuser. Wenn man jedoch genauer hinschaut, wirkt die Konstruktion etwas oberflächlich. Wie diese Gebäude wohl von innen aussehen mögen?


Wir kommen am Apartment unserer Freunde im Stadtteil Achada Santo António an. Die Häuser hier in unmittelbarer Umgebung wirken alle verschlissen von außen, scheinen jedoch in Hinblick auf die Stabilität in einem bewohnbaren Zustand zu sein. Josés und Joana’s Wohnung ist von innen für örtliche Verhältnisse funktionell eingerichtet. Der Zustand der Wände im Bad und einiger Fensterverschlüsse lädt nicht zur Langzeitmiete ein. Ansonsten ist es aber gemütlich. Die Miete für dieses Apartment mit zwei Schlafzimmern und zwei Bädern kostet 450 Euro kalt pro Monat, erzählt mir José. Wenn man bedenkt, dass Einheimische im Schnitt 150 Euro im Monat verdienen, wie José meint, fragt man sich, wie sie das Leben meistern. Es gibt wohl bestimmte Gegenden mit Wohnungen für 50 Euro Miete im Monat. Trotzdem kommen mir da Fragen über Fragen auf. Ich höre, dass viele Leute zwei bis drei Beschäftigungen nachgehen und man sich innerhalb der Familie, die einen hohen Stellenwert darstellt, finanziell oder mit Naturalien unterstützt. Auf der anderen Seite gibt es Einwohner, die Luxusautos fahren oder Villen besitzen. Es gibt natürlich auch besser Verdienende, Ärzte, Ingenieure. Wer für die Regierung arbeitet, so wird mir erzählt, ist finanziell besser versorgt.


Von Joana's und Josés Apartment sind es laut Google Maps nur 10 Minuten zu Fuß zum Stadtstrand Prainha. Unweit davon befindet sich das Pestana Hotel. Vielleicht schlendern wir da morgen mal hin.


Wir haben letzte Nacht nicht mehr als drei Stunden geschlafen. Hier mussten wir unsere Uhr zwei Stunden zurückdrehen. Eigentlich sollten wir total müde sein, fühlen uns aber absolut munter. Erstmal gibt's Mittagessen. Unsere Freunde haben Hühnchen, Reis und Salat vorbereitet. Dazu gibt es portugiesischen Rotwein vom Alentejo - lecker. Es gibt hier viele Lebensmittel, Mineralwasser und weitere nichtalkoholische und alkoholische Getränke aus Portugal zu kaufen. Da die Kapverden früher eine portugiesische Kolonie waren, besteht heute noch eine enge Beziehung zwischen beiden Ländern. Die offizielle Landessprache auf den Kapverden ist Portugiesisch nebst der einheimischen Sprache Kreolisch. Französisch wird verbreitet gesprochen, Englisch weniger.


Ich platze gleich nach dem guten Essen. Ab gehts zu einem kleinen Rundgang um den Wohnblock, um zu sehen, wo sich die Banken, Apotheke sowie die Cafés, Bars und Restaurants befinden, in denen man gut und günstig speisen kann. Ich werde auch meine Telefonkarte aufladen.


Unsere Runde ist beendet. Wir halten eines der Taxis an, die hier ständig vorbeifahren und hupen zum Zeichen, dass man doch einsteigen möchte. Nun fahren wir also mit dem Wagen in die Stadt, da es mit dem öffentlichen Transport länger dauert und dieser wohl auch nicht immer so zuverlässig funktioniert. Fußläufig sind es zirka fünfzehn Minuten bis zum Zentrum von Praia. Tagsüber kann man sich so problemlos fortbewegen. Wo erforderlich, sind Polizisten vertreten. In der Nacht bzw. in der Dunkelheit sollte man allerdings nicht ohne fahrbaren Untersatz unterwegs sein und wenn, dann nur in der Gruppe, da es schon zu Überfällen oder brenzligen Situationen in diversen Gegenden kommen kann. Wenn man Bars, Restaurant und Live-Musik abends und in der Nacht besuchen möchte, nimmt man sich einfach ein Taxi. Die Fahrt kostet beispielsweise von Jos Josés Wohnung in die Stadt und umgekehrt zirka hundertundfünfzig Cabo Verde Escudos, in der Nacht zweihundert.


Joana gibt dem Taxifahrer 150 Escudos am Ende der Fahrt. Joana und José, beide aus Madeira, Portugal stammend, sind seit Ende Januar auf der Insel, also schon den dritten Monat. Joana sieht wie eine Einheimische aus, da sie väterlicherseits kapverdischer Abstammung ist. Sie sagt mir, dass wir als sichtliche Europäer gleich beim Einsteigen in ein Taxi den Preis, wie in dem Fall 150 Escudos, vorgeben sollen, als Zeichen, dass wir informiert sind. Sonst kann es passieren, dass wir mehr bezahlen.


Wir steigen aus dem Taxi aus und ich fühle Afrika. Bunt gemischt, sieht man alle Gesellschaftsschichten der sich herum Tummelnden. Die Hautfarbe der meisten Einwohner ist mittel- bis dunkelbraun, wenngleich auch von einigen noch dunkler oder auch heller. Man sieht in den Gesichtern vieler den Einfluss portugiesischer Vorfahren. José erzählt mir, dass einige Zugewanderte aus Ghana oder anderen Teilen Westafrikas hier leben. Ebenso gibt es eine amerikanische Kommune auf der Insel. Es leben auch einige Deutsche und Leute anderer Staaten hier.


Wir schlendern durch die Stadt. Es gibt viele winzige "Tante Emma" Läden, in denen Lebensmittel, Textilien, Haushaltswaren, Werkzeuge und anderes verkauft werden. Kleine Supermärkte sind ebenfalls vertreten. Am Rand einiger Straßen bieten Einheimische Obst, Gemüse oder Fisch feil. In den engen Gassen sind viele kleine Bars, Cafés und Restaurants verstreut, die zwar oft von außen nicht perfekt und manchmal auch nicht so einladend aussehen, aber laut José sauber sind sowie gute Küche und Service bieten. In einigen Bars ist Live-Musik zu hören, die nach draußen strömt. José zeigt uns die Kneipen und Venues, die auch abends Live-Entertainment bieten. Ich besuche zusammen mit Joanna ein Restaurant, in dem sie schon aufgetreten ist und gesungen hat. Sie bucht uns für heute Abend hier einen Tisch, da befreundete lokale Musiker live performen werden, um verschiedenste Musik darzubieten und zu singen, teils aus dem Genre der Kapverden, teils von Musikrichtungen aus Brasilien, afrikanischer oder anderer Länder gefärbt. Das Restaurant nennt sich 5tal da Música (Quintal da Música) und besteht aus einem überdachten Wintergarten. Ich sehe an allen Wänden viele, viele eingerahmte Fotos von Musikern aus aller Welt, die hier auftreten und aufgetreten sind.


Nun bummeln wir durch einen richtig großen Straßenmarkt. Hier wird an zig Ständen von lebendigen Schweinen, Hühnern, über Kleidung, Handwerkskunst, Accessoires, Schuhen bis hin zu Obst, Fleisch und Gemüse alles feil geboten. Es gibt soviel zu sehen, dass ich am Schluss außer einem afrikanischen Haarband nichts kaufe, da ich mich nicht entscheiden kann. Am Marktrand lungern im Gemenge auch ein paar seltsame Gestalten, in deren Gesichtern eher düstere Gesichtsausdrücke zu sehen sind. So ein Typ, der ziemlich verwahrlost aussieht, rempelt mich nicht gerade sacht von der Seite an und streckt die Hand aus, fragt gezielt nach Geld. Ich gehe einfach weiter. Da fühle ich, wie der Mann mich etwas stärker anrempelt. Ich ignoriere es, laufe weiter hinter Joana her, und endlich ist er aus meinen Augen verschwunden. So etwas kann in der Hauptstadt Praia vorkommen, haben mich meine Freunde bereits informiert, ist aber nicht die Regel. Man soll in solchen Situationen gar nicht reagieren, sondern weiterlaufen. Solange man sich tagsüber und an nicht abgelegenen Plätzen bewegt, ist im Zweifelsfall ein Polizist in der Nähe, der die Gegend observiert und die Situation beobachtet. Sonst wird auf dem Markt überall gestikuliert, gefeilscht und gelacht. Das Lächeln ist meist irgendwie ansteckend. Wenn man Interesse an den Waren zeigt, reagieren die Marktverkäufer sofort, ob sie behilflich sein können und geben zu verstehen, dass man doch gern das Kleid oder die Schuhe anprobieren kann. Aufdringlich sind sie jedoch nicht. Ich habe Glück, dass Joana schon seit Januar hier ist und bereits Leute kennt, so auch die eine Verkäuferin, die mir verspricht, einen Sonnenhut an einem der nächsten Tage zum Verkaufsstand zu bringen. Eventuell könnte der mir laut ihrer Beschreibung gefallen. Ich suche nämlich einen, kann ihn aber nicht finden. Ich liebe ja den Stil der Safarihüte, die von der Form her wie Cowboyhüte aussehen. So einen hatte ich mir damals 1993 in Kenia gekauft, als ich auf Safari unterwegs war. Leider ist mir jener Hut abhandengekommen.


Es wird Zeit, ins Apartment zurückzukehren. Wir gehen zurück ins Zentrum von Praia, das sich Plateau nennt. Dort warten schon José und mein Sohn. Wir kaufen in einem kleinen Supermarkt das Notwendigste an Lebensmitteln ein. Dabei fällt mir auf, dass die Preise höher sind als die in Madeira und auch als in Deutschland. José klärt mich auf. Auf dem Markt bekommt man jedoch zumindest Gemüse und Obst günstiger. In den Bars oder Restaurants wiederum ist es im Durchschnitt preiswerter als in Deutschland und in meiner zweiten Heimat, Madeira. Es gibt viele Produkte aus Portugal, was nach wie vor auf die Beziehungen zwischen den Kapverden und Portugal zurückzuführen ist, da die Kapverden einmal eine portugiesische Kolonie waren.


Mit unseren Einkaufstaschen steigen wir in ein Taxi ein, das genau vor dem Supermarkt hält und fahren zurück zum Apartment, um nach dem Abendessen und einer Erfrischung wieder in die Stadt auszuschwärmen und ins Nachtleben einzutauchen.


Es ist schon Abend. Frisch geduscht, brechen wir wieder auf und schließen gerade die Haustür von der Wohnung. Wir laufen zur Hauptstraße und halten ein Auto an.


Der Taxifahrer fährt wie vom Teufel besessen, als befände er sich in einem Polizei-Actionfilm wie Beverly Hills Cop und würde mit Axel Foley den Täter verfolgen. Dieser Fahrstil sei aber eher nicht die Regel hier, flüstert mir Joana ins Ohr. In der Stadt angekommen, taucht am Straßenrand plötzlich eine Frau auf, die das Taxi heranwinkt. Man glaubt es nicht. Wir sind voll besetzt mit fünf Insassen und trotzdem hält der Taxifahrer an und meint zu José, er soll etwas rutschen, um die Frau noch einsteigen zu lassen. José wehrt ab und sagt ihm, dass er weiterfahren soll, oder wir steigen hier aus. Der Fahrer drückt seinen Fuß wieder aufs Gaspedal. Nun, am Ziel angekommen, wir sind gerade dabei, ihm den korrekten Preis von 200 Escudos für eine Nachtfahrt dieser Strecke abgezählt in die Hand zu drücken, fängt der Fahrer an zu motzen. Wir gehen einfach weiter, lassen ihn wettern und denken, ob er wohl glaubt, für seinen extravaganten, rasanten Fahrstil noch Zuschlag verlangen zu dürfen.


Wir kommen im Restaurant Quintal da Música an, in dem wir heute einen Tisch reserviert haben. Super, da es auf der Insel auch portugiesischen Wein gibt, bestellen wir uns eine Flasche davon. Die Liveband spielt, und es geht mit kapverdischer Musik rhythmisch zu, unter anderem mit Batuku-Musik, die afrikanischen Ursprungs ist, Morna aus Portugal sowie Funaná, der ebenfalls portugiesischen Einfluss besitzt. Irgendwie scheint es, als hätten hier viele die Musik im Blut. Der Sänger hat eine sehr kräftige Stimme. Er stellt Joana als bekannte Künstlerin und Gast von heute Abend vor. Joana geht auf die Bühne und legt einen spektakulären Auftritt hin. Als sie das Lied "Sodade" von Armando Zeferino anstimmt, applaudiert das Publikum begeistert unter stehenden Ovationen. Es folgen weitere Songs, die Joana in ihrer Coverversion singt, unter anderem von Tina Turner und Whitney Houston. Wir genießen die Atmosphäre des Abends und lauschen den Klängen und Rhythmen.


Die musikalische Darbietung neigt sich ihrem Ende entgegen. Die Liveband musste soeben eine Zugabe spielen. Der Applaus ist immens. Nach einigen Minuten vor Entzücken anhaltenden Klatschens verstummen die Beifälle und die Stimmen werden leiser. Die Ruhe hält bestimmt nicht lang.


Die Gäste an den Tischen beginnen nun zu erzählen und frönen ihren Drinks. Der Geräuschpegel steigt wieder. Wir plauschen ebenso und nippen an unseren Gläsern.


Langsam wird es ruhiger im Restaurant. Freitags wird in vielen Bars der Stadt Live-Musik gespielt, erzählt uns José und fragt, ob wir Lust auf eine Kneiptour hätten. Wir alle nicken bejahend.


Somit brechen wir auf zur Bar namens Aqua. Diesmal fährt der Mann am Steuer des Taxis einen gesitteten Fahrstil. Ivandro, ein Freund von José und Joana aus Praia, gesellt sich mit seinem Cousin Rui, der auf der Insel Fogo wohnt und ein paar Tage zu Besuch hier ist, zu uns, um einen gemeinsamen geselligen Abend zu verbringen. Im Aqua steht meist Musik mit brasilianischem Einfluss in Form von Jamsessions einer Gruppe Sänger und Musiker auf dem Programm. Der Schlagzeuger Tony heute Abend ist Spitzenklasse. Ich erfahre, dass er von Geburt an blind ist. José sagt mir, dass man ihn Tony nennt. Er ist blind. Tony beherrscht das Schlagzeug mit höchster Genauigkeit. Sein Bewegungsablauf wirkt auf mich, als mutiere er in eine Jukebox, weil jemand einen Chip in eines seiner Ohren gesteckt hat. Seine Schläge sind absolut synchron mit der Musik und geben eine flippige, fließende und vor allem sehr rhythmische Dynamik vor. So wie Stevie Wonder mich als blinder Musiker auf dem Musikinstrument und im Gesang inspiriert, beeindruckt mich dieser junge Kapverdianer auf dem Schlagzeug. Somit verpasse ich Tony gleich einen weiteren Namen - “Stevie Wonder Drummer“ (Schlagzeuger). Wir singen und klatschen zur Musik. Bei diesen Beats kann ich einfach nicht still sitzen. Als hätten wir noch nicht genug, raffen wir uns am Schluss des Auftritts nochmal auf und fahren zur nächsten Bar namens Espaço Kaku Alves.


In Espaço Kaku Alves geht es erst richtig los. Die Stimmung ist geladen mit purer Musik der Kapverden, live gespielt auf diversen Instrumenten und gesungen von tief dringenden und klangvollen Stimmen. Die Besucher sind gefühlsmäßig fast alle Einheimische. Vereinzelt fasse ich Wörter aus Unterhaltungen auf Englisch, Französisch oder anderer Sprachen auf, die nicht portugiesischer oder kreolischer Herkunft sind und die ich nur raten kann. Es gibt leckere Hähnchenfleischspieße an der Bar. Jeder scheint guter Laune und bewegt sich, nebst heiterer Unterhaltung, sitzend oder stehend zur Musik. Hier "steppt der Bär". Die Bar ist nach dem Gründer und kapverdischen Gitarristen Kaku Alves benannt, der in der folgenden Woche während des Festivals "Atlantic Expo" in Praia auftreten wird. Ein Mitglied der Musikgruppe von Kaku Alves ist laut José unter den Musizierenden heute Abend mit von der Partie. Ich kann nur sagen, ich fühle mich hier pudelwohl und ausgelassen. Mein Sohn findet es absolut cool. Ich schaue schon gar nicht mehr auf die Uhr. Der Rotwein, den wir gemeinsam genießen, passt gut zu den leckeren Hähnchenfleischspießen. Ich wechsle von Rotwein nun zu Wasser, da ich den beschwipsten Zustand kommen fühle.


Es ist früher Morgen, kurz nach Mitternacht. Wir sind müde, und Ivandro fährt uns alle nach Hause. Mein Sohn und ich sind seit fast 24 Stunden auf den Beinen. Wir "versinken" im Bett.


Wir schreiben Samstag, den 6. April 2019.


Ich öffne die Augen und überlege erstmal, wo ich bin, da mir für den Moment, so verschlafen mein Bewusstsein ist, die Umgebung fremd vorkommt. Ich höre Stimmen und Klirren von Geschirr. Eine Fliege surrt und plötzlich realisiert mein Gehirn, dass wir uns in einem der Schlafzimmer von Josés und Joana's gemieteten Apartment befinden. Es ist fast 11 Uhr vormittags. Mein Sohn wacht auch gerade auf. Wir sind gestern Abend wie ein Stein ins Bett gefallen und haben dementsprechend gut und tief geschlafen. Ich fühle mich fit.


Erst mal bereite ich uns ein Frühstück zu. Joana hat portugiesischen Kaffee im Schrank. Ich kenne die Kaffeemarke und weiß, dieser wird meine schläfrigen Augen endgültig öffnen. Wir brühen uns zwei große Pötte mit Kaffee davon und flößen uns das aufmunternde Gesöff schlückchenweise ein.


Also heute wird erstmal ausgeruht. Ich gehe mit meinem Sohn zum Strand. José sagt uns, der Strand ist nur 5-10 Minuten zu Fuß vom Apartment entfernt. Wir sollen vorn an der Hauptstraße erst links, dann rechts gehen und dann die Treppen hinab steigen zum Kebra Cabana Strand, der sich gleich unterhalb der gleichnamigen Bar Kebra Cabana befindet, in der Joana heute Abend auftreten wird. Wir begeben uns auf den Weg.


Jetzt sind wir schon auf der Höhe des Parlamentsgebäudes und 5 Minuten sind bestimmt bereits vergangen. Nach vorne schauend, zieht sich die Straße noch eine ganze Weile hin. Es ist keine Abbiegung nach rechts mit Treppen, die hinunter zum Strand führen, zu sehen. Sicherlich haben wir etwas missverstanden oder eine Abbiegung verpasst, da wir ja auch den ganzen Weg lang gequasselt haben. Wir laufen weiter. Irgendwie, denke ich, kommen wir schon ans Meer. Nach der chinesischen Botschaft kommt plötzlich eine Abbiegung nach rechts. Wir sehen das Meer. Und tatsächlich gibt es hier Treppen. Wir gehen hinunter, laufen durch ein paar Häuserreihen hindurch, überqueren die Hauptstraße und stehen am Meer. Jedoch ist kein Strand sichtbar, allenfalls Felsen. Wir stehen direkt neben dem 4 Sterne Pestana Trópico Hotel, welches zur Madeirensischen Hotelkette Pestana gehört. Wir gehen in das Hotel hinein und statten dem Empfangsbereich einen kurzen Besuch ab. Für eine Weile fühle ich mich wie auf Madeira. Der grundlegende Architekturstil dieses Hotels ist der gleiche wie der zur Hotelkette zugehörigen Hotels auf Madeira. Das Pestana Trópico wirkt auf mich schlicht und angenehm für ein Stadthotel am Meer. Allerdings liegt es nicht am Sandstrand. Ich schaue kurz in das Ausflugsbuch, will aber dann doch keine Zeit dafür vergeuden, da wir eventuell zusammen mit José, Joana und ihrem Freund Ivandro auf Inselrundfahrt gehen werden. Draußen vorm Hotel erblicken wir den Wegweiser zum Strand. Tja, wir beginnen gerade erst, uns an die Umgebung zu gewöhnen und haben diesen Hinweis übersehen.


Wir kommen am Strand an. Also, viel länger als 3 Minuten sind wir vom Pestana Tropico nicht gelaufen. Ich stelle fest, es ist nicht der Kebra Cabana, sondern der Strand Prainha, den ich gestern gegoogelt habe. Diesen werde ich mir mit Sicherheit merken, da wir auf Madeira einen mit demselben Namen haben, der jedoch dunkler als dieser hier ist. Es ist gleich, wir wollen nur einen schönen Sandstrand und dieser hier ist prima, hell und feinsandig, wenn auch klein. Ein hübsches Strandcafé gibt es auch. Dort werden wir uns nachher an einem der Tische niederlassen und ein "kühles Blondes"oder ein anderes erfrischendes Getränk genehmigen. Es werden ebenfalls Mittagstisch, beziehungsweise warme Gerichte angeboten.


Mein Sohn ist schon im Wasser. Ich mache mich erstmal regelrecht “lang” und lasse meine Gedanken in die Sonne schweifen. Meine Armbanduhr zeigt bereits 13:30 Uhr an. Der Himmel ist azurblau. Man sieht keine einzige Wolke. Es ist sehr warm, aber nicht zu warm, denn es weht ein kleines Lüftchen. Die Höchsttemperaturen liegen auf den Kapverden in der Regel bei maximal 32 und mindestens bei 21 Grad Celsius. Die Meerestemperatur beträgt mindestens 20 Grad Celsius. Das Klima ist trocken mit nur geringer Luftfeuchtigkeit, und das scheint mir gut zu bekommen. Nur ab August wird es schwüler bis in den Winter hinein, wenn es normalerweise, wenn auch ganz wenig, etwas regnet. Unsere Freunde haben mir gestern mitgeteilt, dass seit drei Jahren so gut wie kein Niederschlag auf der Insel gefallen ist. Es wächst in Küstennähe aufgrund des trockenen Klimas nicht sehr viel Grünes. Fährt man jedoch in das Hinterland und Richtung Norden, so wurde mir berichtet, präsentiert sich die Landschaft aufgrund der Oasen grüner und in satten Farben. Die Inseln der Kapverden sind vulkanischen Ursprungs. Schon geringer Regenfall oder etwas Luftfeuchtigkeit entlocken der fruchtbaren Erde saftiges Grün.


Jetzt packt mich aber die Müdigkeit. Ich döse so vor mich hin. Die Sonnenbrille auf und in Szene gesetzt, halte ich meinen Kopf mit dem mit Nashornapplikationen bestickten Strandtuch aus Kenia bedeckt. Wahrscheinlich sehe ich alles andere als cool aus. Das interessiert mich aber nicht die Bohne. Einen Sonnenhut im Cowboystil will ich mir noch kaufen auf der Insel, wenn ich so einen nach meinem Geschmack hier "gebacken" kriege. Momentan möchte ich nur am Strand "abhängen".


Ich sehe gerade verschwommene Bilder und Schatten sowie grelles Licht an den Seiten meiner Sonnenbrillengläser. Jetzt wirken aber die Silhouetten der undefinierbaren Bilder auf einmal vernebelt. Nun rutsche ich irgendwo ab und wieso zuckt mein Bein auf einmal? Jetzt schreit auch noch so eine "Knalltüte". Oh, ich bin wohl gerade aus dem Halbschlaf aufgewacht. Mein Bein hängt an der Seite unseres Liegepodests leicht nach unten. Wie so oft in meinen Träumen, haben sich die Beinmuskeln beim Schlafen irgendwie selbständig gemacht, das meist zur Folge hat, dass eins meiner Beine zuckt. Vor mir am Wasser spielen Einheimische bei hörbarer Begeisterung Strandfußball. Also kommt der Lärm doch nicht von schreienden Knalltüten, sondern von energiegeladenen, lachenden einheimischen Kindern und Jugendlichen sowie von ein paar großen Kindern - den Männern. Das breite, fröhliche und natürliche Lächeln der Kapverdianer ist wirklich erquickend und ansteckend.


Ich war zwar nicht im Meer baden, aber morgen ist auch noch ein Tag dafür. Erstmal lechze ich nach einem kühlen Getränk. Mein Sohn drängelt auch schon: "Hunger!". Also, ab gehts zur Strandbar. Ich sichte einen Tisch im Schatten.


Ich lasse mich auf dem Stuhl unter dem Sonnenschirm nieder.


So ist es angenehm, denn der Planet Sonne sticht.


Was isst man in einem Land, in dem man bisher noch nicht war und dessen angebotene Speisen man auf der Menükarte noch nicht identifizieren kann? Richtig, Pizza. Ein junger Barmann, mit einem über beiden Wangen strahlenden Lächeln, schlendert zu unserem Tisch. Einige der angebotenen Gerichte auf der Speisekarte ähneln denen der Portugiesischen, jedoch frage ich den Barmann, welche Speisen sich hinter den restlichen verbergen. Ich spreche zwar Portugiesisch, die offizielle Landessprache auf den Kapverden, jedoch nicht perfekt. Der junge Kellner amüsiert sich schon, als ich äußere, was ich hinter den Gerichten vermute und versucht mich aufzuklären. Seine Ausführungen sind nicht so ganz eindeutig für mich. Nochmal - was isst man, wenn man sich nicht sicher ist, welches Gericht man wählen soll und der Kellner dieses auch nicht wirklich erklären kann? Richtig - Pizza. Ich bestelle eine kleine Pizza für mich, eine große für meinen Sohn, stilles Wasser, Fanta und ein großes Radler, das man hier wie im Englischen Shandy nennt


Das Glas Radler ist bereits leer. Irgendwie könnte ich noch etwas Kühles trinken und bestelle ein Bier. Ach, so lasse ich es mir gefallen: bequem unter einem Sonnenschirm sitzend, genüsslich ein Bier trinkend auf das Meer und in den blauen Himmel schauen, die am Strand spielenden und tanzenden Kinder beobachten und mal einfach nichts tun, nur “abhängen”. Ich fange an zu träumen. Ich erinnere mich an meine Reise nach Kenia in Ostafrika in 1993. Dies war meine erste Fernreise. Ich besinne mich noch ziemlich genau. Wir flogen damals mit einer Fluggesellschaft, die es schon nicht mehr gibt, mit LTU, mit einer Lockheed TriStar. Vor meinen Augen sehe ich die Severin Sea Lodge am Bamburi Beach, in der ich damals übernachtete. Über die Betten waren wegen des Malariarisikos Moskitonetze gespannt. Zum Glück ist dieses Risiko gering auf den Kapverden, vor allem während der trockenen Monate des Jahres, sodass Malariaprophylaxe hier nicht vorgeschrieben ist.


Auf einmal fühle ich starke Wärme in meinem Gesicht und fange an zu schwitzen. Ich erwache aus meinem Halbschlaf und merke, dass die Sonne gewandert ist und der Schirm keinen Schatten mehr spendet. Ich rutsche auf den nächsten freien Stuhl neben mir. Mein Sohn ist schwimmen gegangen. Ich sehe ihn gerade aus dem Meer auftauchen. Oh, da ist unser Kellner am Nachbartisch. Ich gebe ihm ein Zeichen. Er kommt und ich bestelle einen Kaffee, um wieder munter zu werden.


Jetzt muss ich mich aber abkühlen. Ich habe gerade unsere Rechnung bezahlt und bummle nun langsam zum Meer hinunter.


Meine Füße sind schon im Atlantik. Das Meer ist angenehm warm und der Strand flach abfallend. Ich lasse mich ins Wasser fallen und an der Bucht entlang treiben. Um mich herum planschen ein paar fröhliche Kinder. Es ist einfach herrlich. Mein Sohn und ich scheinen hier als einzige Europäer am Strand die Sensation zu sein. So viele Touristen aus Europa bzw. Menschen mit hellerer Hautfarbe scheint es hier allgemein nicht zu geben und somit fühlen wir uns ein bisschen wie Exoten. Dies wiederum lässt den Urlaub abenteuerlich werden. Ein paar Kinder lächeln uns an. Kleine Jungs tauchen vor mir auf und ab und schauen uns neugierig an. Das wirkt irgendwie lustig und hinterlässt freudige, bleibende Eindrücke.


Der Seegang ist relativ ruhig. Nur manchmal schwappen die Wogen etwas höher. Ich warte, bis keine mehr kommt und gehe schnell aus dem Wasser, damit mich keine Welle von hinten überrascht.


So, nun lege ich mich noch für eine Weile an den Strand, lasse mich ein wenig in der Sonne braten und schaue dem Geschehen zu. Es ertönt temperamentvolle Musik, die jemand neben der Bar aus einem Lautsprecher ertönen lässt. Oh, jetzt kommen aber heiße Rhythmen. So stelle ich mir afrikanische Musik vor. Und - hast du nicht gesehen, springen eine Frau und ein paar kleine Kinder auf, die ältesten schätzungsweise nicht älter als 10 Jahre jung. Die Frau sagt etwas, das ich nicht verstehe, und plötzlich fangen die Kinder an, in einer Reihe zu tanzen, aber wie. Das sieht so professionell aus, als würden sie seit längerer Zeit täglich üben. Sie bewegen ihren gesamten Körper geschmeidig und feurig im Rhythmus zur Musik. Die Hüften, Beine und der Oberkörper präsentieren eine Choreografie aus dem Stegreif - ein absoluter "Hingucker". Mir zuckt es schon unterm Hinterteil. Am liebsten würde ich mittanzen. Ich belasse es jedoch beim Zucken und bewege nur meine Füße im Rhythmus auf meinem Platz. Die Kinder schmunzeln. Wie ich das Lächeln hier liebe. Es ist erstaunlich, wie freundlich die Leute auf diesem Fleckchen Erde erscheinen. Mir ist gestern schon aufgefallen, wie die Menschen hier lachen oder singen, auch wenn sie nur unter sich sind. Der Lebensmut fasziniert mich, ist doch die Armut des Landes nicht gerade niedrig.


Ich habe mich bereits auf den Websites von Wikipedia, Reiseveranstaltern und dem Touristenamt von Kap Verde belesen. Auf dem gesamten Gebiet der Inseln von Kap Verde gibt es demzufolge zirka 450000 Einwohner, von denen ungefähr die Hälfte auf der Hauptinsel Santiago lebt und von dieser Hälfte wieder die meisten in und um die Hauptstadt Praia herum. Die Bevölkerung ist von einer gemischten Kultur geprägt, bedingt durch die früheren europäischen Siedler und die afrikanischen Sklaven. Portugiesen vom Kontinent und von der Insel Madeira sowie andere Einwanderer verschlug es in der Vergangenheit ebenso auf die Kapverden.


Die Mehrheit der Bevölkerung ist dunkelhäutig. Gestern ist mir jedoch im Zentrum der Hauptstadt, in Praia, ein dunkelhäutiger Mann mit blonden Haaren aufgefallen, die laut José bestimmt nicht gefärbt wurden. Es gibt hier auch Menschen mit blauen oder grünen Augen und tiefschwarzen Haaren, ebenso hellhäutige Menschen mit schwarzem Haar, hat mir José erzählt oder auch mit hellem Haar. Manchen schauen wie Portugiesen aus, finde ich. Rassismus scheint hier scheinbar ein Fremdwort zu sein - zum Glück!


So, es wird Zeit, dass wir uns auf den Rückweg zum Apartment begeben. Mein Sohn kommt triefend nass aus dem Meer, springt vor mir herum und stöhnt “Wasser”. Ich hole die Flasche aus meiner Handtasche. Das Stille Mineralwasser in der Trinkflasche ist schon nicht mehr ganz so kühl, aber noch nicht zu warm zum Trinken. Wir brechen auf, überqueren die Straße, gehen die Treppe hinauf und wieder fallen mir die Bauten der Wohnhäuser auf. Von Weitem sehen einige ganz wohnhaft aus. Luxuriöse Häuser findet man oft unmittelbar neben ganz einfachen, willkürlich nebeneinander gereiht. Viele Wohnhäuser wirken von der Ferne ganz ansehnlich.


Nähert man sich diesen allerdings bis auf ein paar Meter, dann erscheint deren Konstruktion oftmals fragwürdig bzw. nicht so stabil, und man sieht kaputte Fenster, fehlende Fensterscheiben oder irgendetwas arg Verschlissenes sowie Fußböden, Straßen und Wände mit Rissen und Spalten, abgebrochene Antennen, heraus spießende Stahl- oder Betonteile, Löcher und einiges mehr. Ich sehe eine Frau aus einem gut aussehenden Haus kommen, an dessen Frontfenstern im krassen Kontrast die Scheiben fehlen, an dessen Hauseingang der Fußboden ein paar Löcher aufweist und mit irgendwelchen undefinierbaren herausragenden Teilen gespickt ist. Die Frau ist auffallend stilvoll, farbenfroh und schick gekleidet. Diese Mischung aus dieser Art Haus mit fehlenden Fensterscheiben und dieser absolut gut gekleideten Frau hinterlässt in mir einen kontroversen, aber bleibenden Eindruck. Es wird auf keinen Fall langweilig.


Ups, der Treppenaufstieg war extrem steil. Ich bin ganz schön außer Atem gekommen und verspüre Durst. Ein paar Schlückchen sind noch in der Trinkflasche. Nun heißt es, “nur” noch entlang der Hauptstraße zu laufen, die sich ziemlich in die Länge zieht. Wir kommen an der letzten Kreuzung an, bevor wir rechts abbiegen müssen, um zum Appartement zu gelangen. Erst jetzt werde ich auf das Schild aufmerksam mit der Aufschrift “Praia Kebra Cabana” (Kebra Cabana Strand) mit einem Pfeil nach links. Diesen Abzweig hatten wir heute Morgen vergeblich gesucht, um an den Strand zu gelangen, an den wir eigentlich gehen wollten. Dieser ist nämlich wirklich nur einen Katzensprung vom Appartement entfernt, zirka zehn Minuten zu Fuß


Wir kommen in der Wohnung an. Als ich im Bad dusche, fällt mir auf, dass der Abfluss nicht richtig funktioniert. Auch die Toilettenspülung benötigt heute viel Zeit, ihrer Aufgabe erfolgreich nachzukommen. José sagt mir, dass die Drainage der sanitären Installationen nicht fachgerecht verlegt wurde und das keine Seltenheit auf der Insel ist. Es kann sogar passieren, dass das Wasser aus dem Fußboden durch die Ritzen der Fliesen dringt. José hat schon mit dem Vermieter gesprochen, aber die Situation ist aussichtslos. Nach außen hin ist das Problem nicht sichtbar. Also hoffen wir, dass die Spülung die Dauer unseres Urlaubs noch aushält.


So, wir haben bereits zu Abend gespeist, Rotwein dazu getrunken und sind im Begriff, die Garderobe zu wechseln, um mit dem Taxi zur Bar Kebra Cabana aufzubrechen, in der Joana und José später auftreten werden. Wir könnten zu Fuß gehen, da sich die Bar am gleichnamigen Kebra Cabana - bzw. Kebra Canela Strand befindet, zu dem man zirka 10 Minuten läuft. Jedoch fährt man aus Sicherheitsgründen in der Dunkelheit besser mit dem Taxi. Außerdem haben unsere Freunde ihr Zubehör für die bereits in der Bar deponierten Musikinstrumente zu transportieren.


Wir treffen uns mit einem befreundeten Ehepaar von Joana und José, Einheimische, die in Praia wohnen. Sie sitzen bei uns am Tisch in der Bar Kebra Cabana und ich freue mich auf die Unterhaltung. Wir bestellen alle Bier. Da kommt der Kellner und bringt jedem von uns ein Glas Strela. Meist bekommt man hier Bier dieser Marke, das in Praia gebraut wird. Strela ist eine kreolische Bezeichnung und bedeutet Stern. Der frühere Eigentümer der Firma war angeblich die Brauerei von Madeira, erzählt mir José. Das Bier schmeckt nicht schlecht und ist erfrischend.


Es ist abends immer etwas kühl. Wenn man im Freien sitzt wie wir jetzt, benötigt man im Frühjahr gewöhnlich ein leichtes Jäckchen. Ich unterhalte mich mit den Freunden von José und Joana. Die Frau sagt mir, dass sie für ein Konsulat arbeitet. Ich lausche ihren Erzählungen gespannt. Sie teilt mir mit, dass es in Praia eine amerikanische Kommune gibt. Auch einige Deutsche leben hier sowie Portugiesen und Leute aus Westafrika, z.B. von Nigeria, Gambia, Ghana oder aus Senegal. Es ist eine bunte Mischung. Die Lebenshaltungskosten sind für die Einheimischen relativ kostspielig. Es gibt immer noch viel Armut, obwohl sich dies in den letzten Jahren etwas verbessert hat.


Die Jugendarbeitslosigkeit ist hoch. Junge Leute können wohl an der staatlichen Hochschule ohne Kosten studieren, bekommen jedoch oft keine Arbeit nach dem Studium und lungern herum. Die Stellen für Ärzte, Ingenieure, Rechtsanwälte, IT-Spezialisten bzw. zu besetzende Stellen mit Hochschulabschluss sind extrem limitiert und werden oft von den Kindern der Eltern belegt, die im öffentlichen Sektor oder für die Regierung arbeiten. Die anderen Studenten schauen, wie man so sagt, oft ins Leere, wenn sie nicht zu diesem privilegierten Personenkreis gehören. Es kommt zudem auf die Kontakte an. Natürlich könnten die Studenten auch im Ausland, bevorzugt in Europa, arbeiten, vor allem in Portugal, da es theoretisch Möglichkeiten dazu gibt. Im praktischen Leben ist dies jedoch mit viel Bürokratie verbunden, um an die finanziellen Mittel zu gelangen und damit, welche einflussreichen Kontakte man kennt, sodass eine Vielzahl an Jugendlichen immer noch keine Chance hat, im Ausland zu arbeiten. Es gibt junge Leute, die nach dem Studium nur irgendwo z.B. für einen sehr kurzen Zeitraum für wenig Geld im Marketing bei einer Firma assistieren und danach zur nächsten Stelle wechseln müssen, wenn sie denn eine finden. Meist werden nur Hilfstätigkeiten angeboten. Andere helfen in Restaurants oder Bars aus und haben dann wieder lange Zeit keine Arbeit. Es hört sich an, als hätte die Mehrheit kein gesichertes Einkommen, sollte das eben Erfahrene zutreffen, was ich natürlich nicht belegen kann.


Wir plaudern und plaudern. Eigentlich sollten doch Joana und José mit der Band auftreten. Ich sehe sie auf der Bühne etwas ungeduldig hin und her huschen und mit ihrem Handy telefonieren. Die meisten Musikinstrumente sind bereits aufgebaut. Plötzlich kommt José an unseren Tisch und sagt, dass der Auftritt leider gerade eben storniert wurde aufgrund technischer Soundprobleme auf dieser Bühne, die kurzfristig nicht gelöst werden können. Na so ein Mist, ich hatte mich sosehr auf die Vorführung gefreut. Nun, José hat eine Idee und schlägt allen vor, uns ein paar Schritte weiter zur Bar Kriola zu begeben und den Abend ausklingen zu lassen. Wir stimmen dem zu. Ich trinke den Rest meines Bieres etwas hastig, da ich sehe, dass sich jeder sich erhebt, um aufzubrechen.


Wir steigen gerade aus dem Taxi vor der Bar Nice Kriola aus. Die Fahrt hierhin betrug vielleicht drei Minuten. Am Einlass steht ein Mann mit einem bunten T-Shirt, Stil Hawaiihemd. Er trägt das Haar, wie man so schön sagt, offen und würde ein gutes Bild in der Werbung für “Cliffhanger Tiefenfrische” von den Neunzigerjahren in einer Neuverfilmung abgeben. Ivandro, der Freund von Joana und José, der uns vom Flughafen abgeholt hat, taucht plötzlich auf und geht auf den Cliffhanger Typen zu. Ivandro umarmt Mr. Cliffhanger (den Namen verpasse ich ihm einfach). Jetzt macht es klick bei mir. Das ist doch Rui, der Cousin von Ivandro, der gestern Abend mit uns im Nachtklub Aqua war. Da muss ich aber gestern etwas vom Wein benebelt gewesen sein, Rui nicht wiederzuerkennen. Na ja, es war ja dunkel und wenig Licht draußen, wo wir saßen - so, da habe ich jetzt eine gute Ausrede. Es stehen ein paar Leute vor dem Einlass. Es dauert ein wenig, bis im Lokal ein Tisch frei wird und wir hineingelassen werden.


Endlich, wir sind drinnen und schieben zwei kleine Tische zusammen. Wir sind insgesamt acht Personen. Ich wollte mir gerade ein Glas portugiesischen Rotweins bestellen, aber Rui, alias Mr. Cliffhanger, kommt mir zuvor und hat bereits eine Flasche Rotwein in der Hand, schenkt mir ein und fügt hinzu, dass dieser auf seine Rechnung geht. Ich entgegne ihm, dass ich seine Geste sehr nett finde. Wir kommen ins Gespräch und ich befrage ihn ein wenig über die Insel Fogo, auf der er lebt. Er plaudert los. Zwischendurch schaue ich immer mal auf Wikipedia im Internet, um den Kontext besser zu verinnerlichen und ich erfahre so einiges.


Die Insel Fogo wird nicht international angeflogen. Man kann sie nur per Inlandsflug von Praia auf der Insel Santiago in dreißig Minuten erreichen oder per Boot und Schiff über die Insel Brava. Fogo ist klein mit wohl nur etwa 26 Kilometern Durchmesser, befindet sich westlich der Hauptinsel Santiago und ist eine der neun bewohnten Inseln des afrikanischen Inselstaates Kap Verde, der zirka 570 Kilometer westlich vor der westafrikanischen Küste im Atlantik liegt und Teil von Makaronesien ist. Die Insel lässt an die Gestalt eines Vulkans erinnern. Die höchste Erhebung auf Fogo und auch der gesamten Kapverdischen Inseln sowie gleichzeitig die vierthöchste im Atlantik bildet der Gipfel Pico de Fogo (“Gipfel des Feuers”) mit 2829 Metern über dem Meer mit seinem aktiven Vulkan. Dieser ist 2015 das letzte Mal ausgebrochen. Der Tourismus ist auf dieser kleinen Insel noch wenig entwickelt. Es gibt private kleine Gästehäuser und Hotels für den individuell reisenden Touristen. Für diejenigen, die gern wandern oder kulturell interessiert sind, ist diese Insel gut geeignet. Ruis Beschreibungen von Fogo erinnern mich ein wenig an die Insel Madeira. Auch auf Fogo gibt es, wie auf Madeira, idyllische Wanderwege, Wald, steile grüne Hänge im Norden, aber kaum Strände. Sehenswert ist das historische Stadtzentrum der Hauptstadt São Filipe. Neben dem Fischfang werden auf Fogo Wein und Kaffee angebaut, wenn auch nur in geringem Umfang. Interessant ist das Dorf Chã das Caldeiras mit einer Winzergenossenschaft im Kraterkessel des Vulkans Pico de Fogo. Dort kann man übernachten und zum Pico de Fogo aufsteigen. Fogos Kaffee ist bei Kaffeekennern beliebt und geschätzt, da die Bauern aufgrund der klimatischen Bedingungen, der Höhe des Anbaugebietes und des vulkanischen Bodens einen einzigartigen Kaffee züchten können. Die Sache mit dem Kaffee muss ich doch gleich mal googeln und siehe da, ich finde Webseiten von Online-Händlern, Restaurants und Cafés in Deutschland, Portugal und anderen Ländern, die Kaffee von Fogo explizit anpreisen und verkaufen. “Rui”, sage ich zu Mr. Cliffhanger, „da habe ich wieder etwas dazugelernt”. Er grinst und erwidert fragend, ob ich eine Tasse Fogo Kaffee probieren möchte. Ich verneine: “Wenn ich jetzt um diese späte Stunde nach Mitternacht noch Kaffee trinke, dann stehe ich im Bett und kann nicht schlafen. Ich nehme das Angebot gern an einem anderen Tag zu früherer Stunde an”. Aber gegen ein zweites Glas Wein hätte ich doch bestimmt nichts einzuwenden, meint Rui. Das schlage ich natürlich nicht aus. Ich denke mal, dass das dritte Glas Wein auch noch folgen wird. Wir lauschen alle den musikalischen Rhythmen. Ein Sänger, den José wohl kennt, reizt seine Gitarrensaiten komplett aus und singt mit voller Hingabe. Die Melodien hören sich an wie ein Gemisch aus brasilianischer und afrikanischer Musik. Ich kenne mich da nicht so aus. Aber still sitzen kann ich bei diesen Klängen nicht, vor allem nicht in meiner heiteren Stimmung bei gutem Rotwein. Hier bewegt sowieso jeder irgendwie seinen Körper zur Musik, da fällt mein rhythmisches Herumzappeln gar nicht auf.


Der Sänger schielt zu unserem Tisch herüber. Ich sehe, dass Joana Blickkontakt mit ihm hält und denke, dass sie gleich singen wird. Sie erhebt sich und schreitet strahlend zum Podest, während der Sänger sie ankündigt. Joana scheint ja wirklich bereits bekannt und beliebt zu sein, da bewundernde Zurufe durch den Saal tönen. José ruft mir zu, dass er den Sänger kennt. Sein Name ist Didi. José meint, dass Didi musikalisch etwas “auf dem Kasten” hat und mehrere Instrumente spielt. Er wird beim Jazz Festival dabei sein. Joana stimmt das erste Lied aus tiefster Seele an und es stehen sofort ein paar Leute applaudierend auf. Ich bekomme Gänsehaut. Solch eine Wirkung hat der Klang ihrer Stimme auf mich.


Ich schaue in mein Glas. Rui hat es nochmal mit Rotwein gefüllt. Ich stoße mit Mr. Cliffhanger nun mit dem dritten Glas an. Moment, ist das bereits die zweite Flasche? Rui sagt, er ist auch beim dritten Glas und wir trinken bereits von der zweiten Flasche. „Toll", sage ich. „So klappt es dann auch mit dem Singen und Zucken besser“. Mit Zucken meine ich natürlich unser hin und her Rutschen auf dem Stuhl zur Musik. Mr. Cliffhanger lacht und stellt fest, um seinen Körper zur Musik zu bewegen, bräuchte er dann noch ein Glas Wein extra. “Gut, in der Flasche ist noch genügend von dem leckeren Gesöff“, erwidere ich. Dabei denke ich, dass ich aufpassen muss. Gestern habe ich ein Glas zu viel getrunken. Als wir im Apartment von José und Joana gestern Abend ankamen, streifte ich beim Öffnen unseres Schlafzimmers mit meinem linken Arm den Hörer der Türsprechanlage an der Wand. Die Koordination meiner Arme hatte die Genauigkeit etwas verloren und meine Augen die Distanz zum Hörer verpeilt, sodass dieser auf den Fußboden fiel. Mein Sohn hatte mir diesen Vorfall dann ein paar Minuten später erzählt, als ich erwiderte: "Ach, das war das komische, klatschende Geräusch." Während ich mich gerade an jene Situation erinnere, scheint es, als machte sich ein Grinsen auf meinem Gesicht breit, da mich Rui fragt, warum ich vor mich hin lache. "Ach", sage ich. “Ich muss gerade an die Wirkung des Weins von gestern denken".
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